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bei Überlingen.Der Riesentopf
von Dr. Robert Sieger.

Bei Gelegenheit einer Umwanderung des Bodensees im
Sommer 1891 stattete ich auch der sogenannten „Gletsch cr-
mühl" bei Überlingen einen kurzen Besuch ab. Dieselbe
steht als örtliche Sehenswürdigkeit neben den „Heidenlöchern"
und andern Höhlen in der Molasse in einigem Ansehen, ist
aber meines Wissens in der Litteratur bisher lediglich er
wähnt worden^). Es sei deshalb hier versucht, in wenigen
Strichen ein Bild der Örtlichkeit und ihrer Umgebung zu
entwerfen.

Das westliche Bodenseeland erscheint einer flüchtigen
Betrachtung wie eine nahezu ebene Platte, die durch Ver
werfungen und Einbrüche in eine Reihe einzelner Schollen
zerschnitten wurde. Zwischen die einzelnen Arme des Sees,
die gegen West und Nordwest hin gleich den Fingern einer
gespreizten Hand auseinanderlaufen* 2 ), schieben sich lang
gedehnte Erhebungen ein, deren Rand zumeist steil abfällt,
während die Oberfläche im großen ganzen eben oder in der
Längsrichtung sanft geneigt erscheint. Diese Platten —
deren anschaulichstes Beispiel wohl der „Bodanrückcn"
zwischen Dingelsdorf und Bodman mit seinen schönen Wäldern
und dem reichen Kranze von Kapellen und Burgruinen
darbietet — bestehen in ihrem Steilabsaüe fast durchaus
 aus dem Sand und lederartigen Sandstein der Molasse;
ihre Oberfläche hingegen ist fast ganz zugedeckt von Glacial-

~ Mut. d. D. und Ö. Alpen-Vereins 1884,
&gt;L. (wiedergegeben bei Penck, Rheingletschcr, Jahresber. d.
lleogr. Gestllsch., München 1886 . 6. 13) besagt, daß die „vor

 kurzem entdeckte" Gletschermühle besucht wurde. Der gute
Führer „Der Bodensee«, Lindau, Stettner, 4. Ausl. (1887),
-L. 156 erwähnt sie ebenfalls bloß (vergl. S. 157).

 2 ) Den beiden Armen des Zeller- oder Untersees und dem
Uberlinger See gesellt sich als Senke verwandter Art das eben
falls von Endmoränen umkränzte Thal der Markdorf-Salemer
Senke zu. Mit Schlatterer Zeller- und Unterste scheiden zu
wollen, ist mißlich, noch mißlicher aber, wie er, die Begrenzungs
linie Uber die Reichenau nach der „Höri" zu ziehen. Die Insel
Reichenau seist sich in der Moräne der Mettnau fort und trennt
lediglich die Fortsetzung der Radolfzeller Bucht von der Fort
setzung des „Markelfinger Winkels", der eventuell als fünfter
Finger der Hand beigezählt werden mag.
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ablagerungen älterer und ältester Entstehung, Moränen,
Nagelfluh und fluvioglaeialcn oder Schotter-Bildungen.
Grundverschieden von diesen waldigen Tafelbergen, aber
auch von den öden, teils versumpften, teils schotterigcn Thal
zügen in der Verlängerung der einzelnen Seearme erscheint
jener Landschaftstypus, der sich überall dort vorfindet, wo
es an Molasseplatten größerer Erhebung fehlt, wie im Süd
westen der sogenannten Bodanhalbinsel, die den Zeller und
Überlinger See trennt, im Süden vom Göhrenberg bei
Markdorf oder im Norden von Lindau. Es ist dies die
Landschaft der kleinen Hügel von der Gestalt einer
Optikerlinse, die in dichten Scharen aneinander gedrängt un
regelmäßig gestaltete kleine Sümpfe und Weiher zwischen
sich einschließen. Neben der Regelmäßigkeit ihrer Gestalt
zeichnen sich diese Hügel vor allem durch die Regelmäßigkeit
ihrer Richtung aus, welche der mutmaßlichen Richtung der
Eisbewegung in dieser Gegend entspricht. Sic stellen Ab
lagerungen unter dem Eise der jüngsten Vergletscherung dar.

An den Ufern des Uberlinger Sees zwischen Bodman
und Wallhausen auf der einen, zwischen Ludwigshasen und
Überlingen auf der andern Seite fehlt ein derartiges wechsel-
reiches Landschaftsbild: zu beiden Seiten des Sees sicht man
hier Steilwände der Molasse bis hart ans Ufer heran
treten, welche menschliche Ansiedelungen am Rande des
Wassers nur ausnahmsweise gestatten und sich die Anlage
einer Uferstraße erst auf der Überlinger Seite und dort nur
mühselig abringen ließen. Ihre waldbedeckte Höhe zu beiden
Seiten des Sees erscheint dem Auge in gleichem Niveau,
so daß sich dem Beschauer der Gedanke an eine Verwerfung
in junger Zeit immer wieder aufdrängt. Es ist schwer, sich
vorzustellen, daß das Eis, wenn es in der tiefen und engen
Rinne des Sees einherfloß, über seine Ufer anschwoll und
deren Höhe mit seinen Ablagerungen bedeckte, dabei die
Steile des Randabfallcs nicht durch Ablagerung und Erosion
hätte mildern sollen. Am lebhaftesten erfaßt den Wanderer-
wohl diese Vorstellung an jener Stelle nahe bei Überlingen
wo unmittelbar über dem Steilrand der Molasse der zu be
sprechende Riesentopf den ebenen Boden des alten
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